Hambırgifche 
Dramaturgie. 


Ein und funfzigſtes Stuͤck. 


Den azſten October, 1767. 


: Der neun und dreyßigſten Abend (Mitte⸗ 
8 wochs, den Sten Julius,) wurden der 
Averheyrathete Philoſoph und die neue 

Agneſe, wiederholt. (*) 5 

Chevrier ſagt, (**) daß Destouches fein Stuͤck 

aus einem Luftjpiele des Campiſtron geſchoͤpft 

habe, und daß, wenn dieſer nicht ſeinen Jaloux 
defabufe geſchrieben hätte, wir wohl ſchwerlich 
einen verheyratheten Philoſophen haben würden, 

Die Komödie des Campiſtron iſt unter uns wer 

nig bekannt; ich wüßte nicht, daß fie auf irgend 

einem deutſchen Theater wäre geſpielt worden; 
auch iſt keine Ueberſetzung davon vorhanden. 

Man duͤrfte alſo vielleicht um ſo viel lieber wiſ⸗ 


% ſen 
( ©. den sten und ten Abend, Seite 75 
und 91. 


% Lobiervateur des Specacles T. II. pg 5 


Eee 


- 


402 2 nn 
fen wollen, was eigentlich an dem Vorgeben des 
Chevrier fen. 

Die Fabel des Campiſtronſchen Stuͤcks iſt 
kurz dieſe: Ein Bruder hat das anſehnliche Ver⸗ 
moͤgen ſeiner Schweſter in Haͤnden, und um die⸗ 
ſes nicht herausgeben zu duͤrfen, moͤchte er ſie 
lieber gar nicht verheyrathen. Aber die Frau 
dieſes Bruders denkt beſſer, oder wenigſtens 

anders, und um ihren Mann zu vermoͤgen, ſeine 
Schweſter zu verſorgen, ſucht ſie ihn auf alle 
Weiſe eiferſuͤchtig zu machen, indem fie ver: 
ſchiedne junge Mannsperſonen ſehr guͤtig auf⸗ 
nimmt, die alle Tage unter dem Vorwande, ſich 
um ihre Schwaͤgerinn zu bewerben, zu ihr ins 
Haus kommen. Die Liſt gelingt; der Mann 
wird eiferſuͤchtig; und williget endlich, um ſei⸗ 
ner Frau den vermeinten Vorwand, ihre Anz 
beter um ſich zu haben, zu benehmen, in die 
Verbindung feiner Schweſter mit Efitandern, 
einem Anverwandten feiner Frau, dem zu ger 
fallen ſie die Rolle der Coquette geſpielt hatte. 
Der Mann ſieht ſich beruͤckt, iſt aber fehr zus 
frieden, weil er zugleich von dem Ungrunde ſei⸗ 
ner Eiferſucht uͤberzeugt wird. 

Was hat dieſe Fabel mit der Fabel des ver⸗ 
heyratheten Philoſophen aͤhnliches? Die Fabel 
nicht das geringſte. Aber hier iſt eine Stelle 
aus dem zweyten Akte des Campiſtronſchen 
Stuͤcks, zwiſchen Dorante, ſo heißt der En 
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ſuͤchtige, und Dubois, feinem Sekretair. Diefe 
wird gleich zeigen, was Chevrier gemeinet hat. 

Dubois. Und was fehlt Ihnen denn? 

Dorante. Ich bin verdrüßlich, aͤrgerlich;, 
alle meine ehemalige Heiterkeit iſt weg; alle meine 
Freude hat ein Ende. Der Himmel hat mir einen 
Tyrannen, einen Henker gegeben, der nicht auf⸗ 
Hören wird, mich zu martern, zu peinigen — 

Dubois. Und wer iſt denn dieſer Tyrann, 
dieſer Henker? ' ö 

Dorante. Meine Frau. 

Dubois. Ihre Frau, mein Herr? 

Dorante. Ja, meine Frau, meine Frau. — 
Sie bringt mich zur Verzweiflung. N * 

Dubois. Haſſen Sie ſie denn? 

Dorante. Wollte Gott! So waͤre ich ru⸗ 
hig. — Aber ich liebe ſie, und liebe ſie ſo ſehr — 
Verwuͤnſchte Quaal! 5 

Dubois. Sie ſind doch wohl nicht eiferfüchtig? 

Dorante. Bis zur Raſerey. : 

Dubois. Wie? Sie, mein Herr? Sie eifer⸗ 
ſuͤchtig? Sie, der Sie von je her uͤber alles, was 
Eiferſucht heißt, — 

Dorante. Gelacht, und geſpottet. Deſto 
ſchlimmer bin ich nun daran! Ich Geck, mich von 
den elenden Sitten der großen Welt ſo hinreiſſen zu 
laſſen! In das Geſchrey der Narren einzuſtimmen, 
die ſich über die Orduung und Zucht unſerer ehrli⸗ 
chen Vorfahren ſo luſtig machen! Und ich ſtimmte 
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nicht blos ein; es waͤhrte nicht lange, ſo gab ich 
den Ton. Um Witz, um Lebensart zu zeigen, 
was für albernes Zeug habe ich nicht geſprochen! 
Eheliche Treue, beſtandige Liebe, pfuy, wie ſchmeckt 
das nach dem kleinſtaͤdiſchen Bürger! Der Mann, 
der ſeiner Frau nicht allen Willen laßt, iſt ein 
Baͤr! Der es ihr uͤbel nimmt, wenn ſie auch andern 
gefällt und zu gefallen ſucht, gehört ins Tollhaus. 
So ſprach ich, und mich haͤtte man da ſollen ins 
Tollhaus ſchicken. — 1 
Dubois. Aber warum ſprachen Sie ſo? 
Dorante. Höoͤrſt du nicht? Weil ich ein Geck 
war, und glaubte, es ließe noch ſo galant und 
weiſe. — Jnzwiſchen wollte mich meine Familie ver 
heyrathet wiſſen. Sie ſchlugen mir ein junges, 
unſchuldiges Maͤdchen vor; und ich nahm es. Mit 
der, dachte ich, Toll es gute Wege haben; die ſoll 
in meiner Denkungsart nicht viel ändern; ich liebe 
ſte itzt nicht beſonders, und der Beſitz wird mich 
noch gleichgültiger gegen fie machen. Aber wie 
ſehr habe ich mich betrogen! Sie ward täglich ſchö⸗ 
ner, täglich reitzender. Ich ſah es und entbrannte, 
und entbrannte je mehr und mehr; und itzt bin ich 
fo verliebt, ſo verliebt in fie — 
Dubois. Nun, das nenne ich gefangen wer⸗ 
den! 8 
Dorante. Denn ich bin fo eiferſüchtig! — 
Daß ich mich fchime, es auch nur dir zu beken⸗ 
u — Alle meine 3 find mir zuwider — 
10 und 
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und verdaͤchtig; die ich ſonſt nicht ofte genug um 
mich haben konnte, ſehe ich itzt lieber gehen als 
kommen. Was haben ſie auch in meinem Hauſe 
zu ſuchen? Was wollen die Muͤßiggaͤnger? Wozu 
alle die Schmeicheleyen, die ſie meiner Frau mas 
chen? Der eine lobt ihren Verſtand; der andere er⸗ 
hebt ihr gefaͤlliges Weſen bis in den Himmel. Den 
entzuͤcken ihre himmliſchen Augen, und den ihre 
ſchoͤnen Zaͤhne. Alle finden ſie hoͤchſt reitzend, 
hoͤchſt aubetenswuͤrdig; und immer ſchließt ſich ihr 
verdammtes Geſchwaͤtze mit der verwuͤnſchten Ber 
trachtung, was fur ein gluͤcklicher, wre für ein I 
ee Mann ich bin. 
Dubois. Ja, ja, es iſt wahr, fo ge ei. 
Dorante. O, fie treiben ihre unverſchaͤmte 
Kuͤhnheit wohl noch weiter! Naum iſt fie aus dem 
Beite, fo ſind ſie um ihre Toilette. Da ſollteſt 
du erſt ſehen und hoͤren! Jeder will da ſeine Auf; 
merkſamkeit und feinen Witz mit dem andern um die 
Wette zeigen. Ein abgeſchmackter Einfall jagt den 
andern, eiue boshafte Spoͤtterey die andere, ein 
kuͤtzelndes Hiſtoͤrchen das andere. Und das alles 
mit Zeichen, mit Minen, mit Liebaͤngeleyen, die 
meine Frau ſo leutſelig anuimmt, ſo verbindlich 
erwiedert, daß — daß mich der Schlag oft rühren 
möchte! Kannſt du glauben, Dubois? ich muß es 
wohl mit anſehen, daß fie ihr die Haud Eüffen. 
eme Das iſt arg! 
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Dorante. Gleichwohl darf ich nicht muchſen. 
Denn was wuͤrde die Welt dazu fagen? Wie laͤ⸗ 
cherlich würde ich mich machen, wenn ich meinen 
Verdruß auslaſſen wollte? Die Kinder auf der 
Straaße wuͤrden mit Fingern auf mich weiſen. 
Alle Tage wurde ein Epigramm, ein Gaſſenhauer 
auf mich zum Vorſcheine kommen u. ſ. w. 


Dieſe Situation muß es ſeyn, in welcher 
Cbhevrier das Aehnliche mit dem verheyratheten 
Philoſophen gefunden hat. So wie der Eifer 
füchtige des Campiſtron ſich ſchaͤmet, feine Ei: 
ferſucht auszulaſſen, weil er ſich ehedem über 
dieſe Schwachheit allzuluſtig gemacht hat: fo 
ſchaͤmt ſich auch der Philoſoph des Destouches, 
ſeine Heyrath bekannt zu machen, weil er ehe⸗ 
dem uͤber alle ernſthafte Liebe geſpottet, und 
den ehelofen Stand für den einzigen erklaͤrt hat⸗ 
te, der einem freyen und weiſen Manne anſtaͤn⸗ 
dig ſey. Es kann auch nicht fehlen, daß dieſe 
ahnliche Schaam fie nicht beide in mancherley 
ähnliche Verlegenheiten bringen ſollte. So iſt, 
z. E., die, in welcher ſich Dorante beym Cams 
piſtron ſiehet, wenn er von ſeiner Frau verlangt, 
ihm die uͤberlaͤſtigen Beſucher von Halſe zu 
ſchaffen, dieſe aber ihn bedeutet, daß das eine 
Sache ſey, die er ſelbſt bewerkſtelligen muͤſſe, 
faſt die nehmliche mit der bey dem Destouches, 
in welcher ſich Ariſt befindet, wenn er es ſelbſt 
dem 
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dem Marquis ſagen ſoll, daß er ſich auf Meliten 
keine Rechnung machen konne. Auch leidet 
dort der Eiferſuͤchtige, wenn feine Freunde in 
feiner. Gegenwart über die Eiferfüchtigen ſpot⸗ 
ten, und er ſelbſt ſein Wort dazu geben muß, 
ungefehr auf gleiche Weiſe, als hier der Philos 
ſoph, wenn er ſich muß ſagen laffen, daß er ohne 
Zweifel viel zu klug und vorſichtig ſey, als daß 
er ſich zu ſo einer Thorheit, wie das Heyrathen, 
ſollte haben verleiten laſſen. 
Dem ohngeachtet aber ſehe ich nicht, warum 
Destouches bey feinem Stücke nothwendig das 
Stuͤck des Campiſtron vor Augen gehabt haben 
muͤßte; und mir iſt es ganz begreiflich, daß wir 
jenes haben koͤnnten, wenn dieſes auch nicht vor⸗ 
handen waͤre. Die verſchiedenſten Charaktere 
konnen in ähnliche Situationen gerathen; und 
da in der Komoͤdie die Charaktere das Haupt⸗ 
werk, die Situationen aber nur die Mittel find, 
jene ſich äußern zu laſſen, und ins Spiel zu ſetzen: 
ſo muß man nicht die Situationen, ſondern die 
Charaktere in Betrachtung ziehen, wenn man 
beſtimmen will, ob ein Stuͤck Original oder Co⸗ 
pie genennt zu werden verdiene. Umgekehrt iſt 
es in der Tragoͤdie, wo die Charaktere weniger 
weſentlich ſind, und Schrecken und Mitleid vor⸗ 
nehmlich aus den Situationen entſpringt. Aehn⸗ 
liche Situationen geben alſo aͤhnliche Tragoͤdien, 
aber nicht ähnliche Komödien, Hingegen a 
Nr 
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ähnliche Charaktere ähnliche Komödien, anſtatt 
daß ſie in den Tragddien faſt gar nicht in Erwaͤ⸗ 
gung kommen. 5 5 
Der Sohn unſers Dichters, welcher die 
prächtige Ausgabe der Werke feines Vaters 
beſorgt hat, die vor einigen Jahren in vier 
Quartbaͤnden aus der Königlichen Druckerey 
zu Paris erſchien, meldet uns, in der Vorrede 
zu dieſer Ausgabe, eine beſondere dieſes Stuͤck 
betreffende Anekdote. Der Dichter nehmlich 
habe ſich in England verheyrathet, und aus ger 
wiſſen Urſachen ſeine Verbindung geheim halten 


muͤſſen. Eine Perſon aus der Familie ſeiner 


Frau aber habe das Geheimniß fruͤher ausge⸗ 
plaudert, als ihm lieb geweſen; und dieſes habe 
Gelegenheit zu dem verheyratheten Philoſophen 
gegeben. Wenn dieſes wahr iſt, — und warum 
ſollten wir es ſeinem Sohne nicht glauben? — 
ſo duͤrfte die vermeinte Nachahmung des Cam⸗ 
piſtron um ſo eher wegfallen. N 
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